
Die Hölle Entfesseln

Eine pikante MMF Romanze

Blaze Vexley



  
    
    
      This is a work of fiction. Similarities to real people, places, or events are entirely coincidental.

    
    

    
      DIE HÖLLE ENTFESSELN

    

    
      First edition. May 31, 2026.

      Copyright © 2026 Blaze Vexley.

    

    
    
      Written by Blaze Vexley.

    

    
      10 9 8 7 6 5 4 3 2 1

    

  


Inhaltsverzeichnis

Titelseite

Copyright Page

Kapitel 1

Kapitel 2

Kapitel 3

Kapitel 4

Kapitel 5

Kapitel 6

Kapitel 7

Kapitel 8

Kapitel 9

Kapitel 10

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel 1

[image: ]


Rubin

„Oh nein. Nein, nein, nein, nein ... Oh je, dafür hatte ich mich nicht angemeldet!“ Der rote Schein vor mir explodiert förmlich, und mein Schrei hätte Glas zerspringen lassen können, als ich reflexartig mein Gesicht bedeckte, um mich vor dem blendenden Licht zu schützen. „Ah, William Shatner, nein!“

Ich presse die Augen zusammen, und das leuchtende Rot des Zimmers verwandelt sich hinter meinen Lidern in einen sanfteren Orangeton. Geschlossene Augen ... als würde ich schlafen. Genau ... vielleicht, wenn ich all meine Energie darauf konzentriere, mir zu wünschen, dass das nie passiert ist, wache ich in meinem Bett auf und merke, dass es nur ein böser Traum war.

Das kann passieren, oder? Sowas kommt vor?

Ich werde es einfach wegwünschen... ja, genau das muss ich tun...

„Mwa-ha-ha-ha!“ Ein tiefes, fast schon klischeehaftes, unbestreitbar böses Lachen hallt durch den Raum, schallt aus den leeren Ecken und umgibt mich mit einem ohrenbetäubenden Lärm. Ich presse mir die Hände an die Ohren und summe so laut ich kann, während ich so tue, als würde die Welt um mich herum nicht im Chaos versinken.

„Nur ein Traum, Ruby. Es ist nur ein Traum! Donnerwetter, was war das denn?!“ Etwas berührte mich. Etwas Warmes und Festes, ganz bestimmt nicht eingebildet, streifte meinen Arm.

Das ist kein Traum – es ist ein verdammter Albtraum, und meine Versuche, die Wahrheit zu ignorieren, scheitern im Nu. Die Verleugnung ist dahin, und ich beschließe, das einzig Logische zu tun.

Ich werde laufen.

Ich werde rennen, vielleicht bis zum Golf von Mexiko, und dann... dann werde ich schwimmen. Ich werde dieses Desaster hinter mir lassen und so tun, als wäre nichts geschehen.

Im Nachhinein betrachtet war es wohl nicht die klügste Idee, ohne Augen und Ohren zu rennen, aber so ist nun mal meine Situation. Mein Körper windet sich zur Tür, sehnt sich nach der Geborgenheit dahinter, und ich mobilisiere meine letzten Kräfte, um so schnell wie möglich aus dem Dachboden zu sprinten.

„Uff!“ Mir stockt der Atem, als ich auf eine unnachgiebige, aber seltsam weiche Oberfläche knalle, und ich öffne die Augen und blicke in ... ein Paar sehr definierte Bauchmuskeln. „Oh, Süße!“, kreische ich, als mein Blick nach unten wandert und auf einen beeindruckend großen ...

Weißt du was?

Lasst uns einen Schritt zurückgehen und von vorne beginnen.

„Ich kann es nicht fassen, dass du das alles alleine stemmen musst“, sagt meine Freundin Deanna am Telefon. Ich schwenke die Kamera herum und zeige ihr die Berge von Gerümpel, die das Haus meiner Großmutter füllen. Es ist nicht dreckig, denn sie hat es immer recht sauber gehalten, aber bis zum Rand vollgestopft mit Zeug.

Ich nehme eine Ukulele aus einem Stapel Zeitungen und streiche mit den Fingerspitzen über die Saiten. „Ja, nun ja ... sie hat mir das Instrument vermacht. Es ist ein kleiner Preis, es zu putzen, wenn ich dadurch aus dieser winzigen, überteuerten Wohnung rauskomme. Und außerdem“, ich gehe zurück ins Wohnzimmer und schwenke die Kamera, um den Raum zu fotografieren, „bin ich fast fertig.“

„Wohin geht das alles?“, fragt sie mit großen Augen angesichts des sauberen, aufgeräumten Raumes.

„Das meiste wird gespendet, aber vieles landet direkt im Recycling oder auf der Müllkippe.“ Oma Petra würde sich im Grabe umdrehen, wenn sie wüsste, dass ich einige ihrer geliebten Sachen wegwerfe, aber niemand braucht Hunderte von Arby's-Plastikbechern ... selbst wenn sie gespült sind.

Tut mir leid, aber auch wieder nicht. Wirklich gar nicht.

Dann gibt es noch die bizarren Dinge, die ich gefunden habe ... Gläser voller Gegenstände, die Fell oder Zähne sein könnten, und Flüssigkeiten in unnatürlichen Farben, die ständig zu blubbern scheinen. Da sind auch ein paar kleine Skelette, von denen ich hoffe, dass sie nur kitschige Halloween-Dekorationen sind.

Bis ich herausgefunden habe, was ich bloß damit anfangen soll, sind sie in einem Karton verpackt.

Und mit Handschuhen angefasst... Giftmüll und alles.

Seht mich an, ich rette den Planeten, eine Leiche nach der anderen.

Wir unterhalten uns noch ein paar Minuten über belangloses Zeug, bis mich die Arbeit ruft und ich das Gespräch beende. Mit den Händen in den Hüften lasse ich meinen Blick durch den Raum schweifen und katalogisiere gedanklich den ganzen Kram, begleitet von einem lauten Seufzer.

Das wird ewig dauern.

Fell streift mein Bein, und ich blicke hinunter. „Da bist du ja, Shadow“, sage ich und beuge mich vor, um sie sanft unter dem Kinn zu kraulen, während das Schnurren meiner Katze meine Fingerspitzen vibrieren lässt. Auch sie gehörte Oma Petra und liebt mich, seit ich sie vor fast zehn Jahren kennengelernt habe. Shadow neigt den Kopf, und ihr Schwanz wedelt um meinen Knöchel. Sie starrt mich an, als warte sie darauf, dass ich die Führung übernehme.

„Na schön, Kätzchen, dann mal los an die Arbeit.“ Ihr Miauen klingt verdächtig nach Zustimmung.

Am nächsten Morgen wache ich auf, als mir die sanften Sonnenstrahlen ins Gesicht fallen, und stöhne protestierend auf. Ich ziehe mir das Kissen über den Kopf, um mich vor der Sonne zu schützen. Es ist immer noch seltsam, hier aufzuwachen, obwohl ich die letzten anderthalb Wochen bei Oma geschlafen habe. Mein neues Zuhause, korrigiere ich in Gedanken. Shadow regt sich auf meiner Brust, knetet die Decke und rollt sich dann sorglos wieder zusammen.

Ein paar Minuten lang genieße ich die wohlige Wärme des Morgens und das sanfte Schnurren, doch schon bald holt mich die Realität ein. „Es ist Wochenende, Shadow“, sage ich, während ich mit den Fingern durch ihr seidiges, schwarzes Fell fahre. „Das heißt, ich muss hier einiges erledigen.“ Das Putzen ist ein langwieriger und mühsamer Prozess, besonders da ich es zwischen meinen Arbeitstagen einschieben muss.

Trotzdem ist der Großteil des Hauses fertig, nur ein letzter Bereich erfordert noch meine Aufmerksamkeit. Sobald ich wach und angezogen bin, bereite ich schnell ein Frühstück zu und fülle Shadows Napf mit Trockenfutter. Es gibt keine Ausreden mehr, also seufze ich und starre auf die Tür zum Dachboden.

Ich gehe hinüber und reiße die Tür auf. Die Scharniere quietschen unter der plötzlichen Bewegung, und der muffige Geruch ungenutzten Raumes schlägt mir stechend entgegen. Jede Stufe knarrt beim Hinaufsteigen, und ich schaudere, als ich in die Dunkelheit emporsteige.

„Mal ehrlich, warum sind Dachböden so gruselig?“, murmele ich und taste nach einem Lichtschalter an der Wand. Als ich keinen finde, benutze ich die Taschenlampe meines Handys und leuchte in einem Halbkreis. Das Chaos ist hier oben genauso erdrückend, und als ich mich bestürzt umsehe, bemerke ich den Staub, der im Sonnenstrahl tanzt, der durch einen Fensterspalt fällt.

Auf der Suche nach Licht fällt mein Blick auf ein langes Bic-Feuerzeug und einen Tisch mit ein paar Kerzen. Ich zünde zwei an und schlucke, als ich meine Taschenlampe ausschalte. Meine Hand zittert nur leicht, als ich eine Kerze in einem Messinghalter nehme und beim Anblick der flackernden Schatten im Raum erschaudere. „Wer hat denn keine Beleuchtung auf seinem seltsamen Dachboden? Herrlich für mich.“ Ich blicke mich um und betrachte die Sachen, die sich hier oben angesammelt haben, und schüttle den Kopf. „Auf keinen Fall mache ich das bei Kerzenlicht.“

Ein paar Stunden später, bewaffnet mit Industrielampen, einem Verlängerungskabel und einem Energydrink, der mir wahrscheinlich nur Angstzustände bescheren wird, kann ich endlich anfangen, den ganzen Kram in Säcke zu packen und nach unten zu schleppen. Nach langen, anstrengenden Stunden und mehreren Fahrten zum Wertstoffhof klopfe ich mir den Staub von den Händen und betrachte den offenen, luftigen Raum mit einem Gefühl immenser Zufriedenheit. Hier oben stehen noch ein paar größere Möbelstücke, die ich nicht bewegen werde, und mitten auf dem Boden liegt ein übergroßer Teppich, in dessen Fasern sich der Staub von Jahrzehnten angesammelt hat.

Ein lautes Miauen ertönt von rechts, und ich grinse, als Shadow stolz am Rand eines Schreibtisches entlangstolziert. Ihr Schwanz wedelt, während sie mich anstarrt. Ich streiche ihr über den seidigen Rücken und spüre, wie sich ihre Muskeln anspannen, als sie sich unter meiner Berührung wölbt. Sie schnurrt laut, läuft hin und her und schmiegt ihren Kopf an meine Finger.

Ein kaum hörbares Klicken lässt mich aufhorchen, und ich blicke auf ihre Hinterpfote, wo ein kleines Holzquadrat in die Tischplatte eingelassen ist. Meine Augen weiten sich, als eine versteckte Schublade ein paar Zentimeter weit herausspringt. „Was zum...“, flüstere ich, greife danach und ziehe sie auf.

Ein großes, ledergebundenes Buch liegt da wie ein verlorenes Relikt. Sein Einband ist mit faszinierenden Goldblattmustern verziert und trägt in der Mitte ein geheimnisvolles Symbol. Ein kleines Schloss hält es verschlossen, doch außer dem Buch ist die Schublade leer. Ich durchsuche jeden Winkel des Schreibtisches nach einem Schlüssel, finde aber nichts.

Meine Finger streichen über das weiche, genoppte Material des Einbands. Das Ganze umgibt eine uralte, fast überirdische Aura, eine Art statische Aufladung unter meinen Fingerspitzen, während ich die filigranen Verzierungen nachzeichne. Ich drehe es um und werfe einen Blick auf die Rückseite, doch auch diese ist mit weiteren ungewöhnlichen Mustern bedeckt.

Abgenutzte Schrift ist handgeschrieben auf dem Buchrücken. Zaubersprüche, Verzauberungen, Flüche und Beschwörungen. „Seltsam“, murmele ich, als Shadow neben mir miaut und ihren Kopf gegen das Buch stößt. „Vielleicht war es gar nicht Omas ...“ Die Worte bleiben mir im Halse stecken, als ich das Buch wieder aufschlage und in der unteren Ecke eine winzige Inschrift entdecke: Eigentum von Petra Blackwell.

Tja, so viel zu dieser Theorie. Das Buch fühlt sich an, als würde es in meinen Händen vibrieren, während ich es stirnrunzelnd betrachte, und die Katze schnurrt wie verrückt, als ich das Schloss zwischen meinen Fingern drehe.

„Was zum Teufel hast du da getrieben, Oma?“

––––––––
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Am Küchentisch steht mein Abendessen unberührt, während ich die Speisen träge auf meinem Teller hin und her schiebe. Heute war... furchtbar.

Mein Job war schon vorher ein Albtraum: Ich arbeitete als Assistentin für jemanden, der leicht mit Luzifers rechter Hand verwechselt werden konnte. Doch dann platzte mir der Kragen, nur weil die Tochter seines Studienfreundes auftauchte – mit ihren knackigen Brüsten einer Einundzwanzigjährigen und ihren langen blonden Haaren...

Das brennt.

„Warum ich, Shadow?“, flüstere ich, Tränen schießen mir in die Augen, als sie auf den Tisch springt und den Kopf schief legt. Sogar die verdammte Katze hat Mitleid mit mir.

Es ist erbärmlich.

Mit 32 habe ich nichts... nicht wirklich. Ich hatte seit Jahren keinen Freund mehr, und mein Arbeitsplan lässt mir keine Zeit, mich um mich selbst zu kümmern. Ich zupfe an einer meiner roten Locken und sehe zu, wie sie sich wieder in ihre übliche, wilde Lockenform zurückbildet. Der Schaumfestiger, den ich heute Morgen benutzt habe, ist längst weg, weil ich heute so oft mit den Fingern durch meine Haare gefahren bin, deshalb ist alles besonders kraus.

Ein wandelnder Pompon.

Auf geht's, Team!

Es ist nicht so, dass ich meinen Körper hasse. Ich bin nicht größer als 1,60 Meter und habe Speckröllchen statt eines straffen Bauchs, aber das stört mich nicht. Äußerlichkeiten stehen bei mir ziemlich weit unten auf der Prioritätenliste, denn trotz meiner momentanen Selbstmitleidsphase weiß ich, was ich zu bieten habe ... auch wenn ich im Moment niemanden habe, mit dem ich es teilen kann.

Der Rest meines Lebens hingegen könnte eine Veränderung vertragen. Neuer Job, neues Abenteuer... Gott weiß, ich bräuchte dringend etwas Aufregung. Das Haus war ein guter Anfang, aber selbst jetzt frage ich mich: Was mache ich hier eigentlich?

Ich esse zum Abendessen einen riesigen Löffel Erdnussbutter und trage einen Sushi-Pyjama, während die Sonne noch scheint. Ganz allein.

Ein flauschiger Kopf stupst mich mit einem leisen Miauen an die Wange, und ich blicke mit einem kleinen, wehmütigen Lächeln auf. Okay, vielleicht bin ich doch nicht ganz allein. Ihr Fell ist weich zwischen meinen Fingern, als ich sie streichle, nicke und ein sehr unweibliches Schniefen von mir gebe. „Ja, du hast recht. Ich muss aufhören zu jammern. Es bringt nichts, sich über Dinge aufzuregen, die ich nicht ändern kann, und meinen Job bekomme ich jetzt sowieso nicht zurück. Ich will ihn nicht mal zurück, warum also jammere ich darüber?“

Mein Blick schweift umher und bleibt an dem Buch auf dem Tisch hängen. Obwohl ich den Dachboden komplett durchwühlt und jedes Möbelstück im Haus abgesucht habe, konnte ich den Schlüssel nicht finden – und auch keine Erklärung dafür, was das für ein Buch ist oder warum Oma es hatte. Ich habe die nagende Befürchtung, den Schlüssel versehentlich in den Müll geworfen zu haben, aber ich kann mir nicht erklären, warum mich das so sehr beunruhigt.

Warum ich dieses Bedürfnis habe, es zu öffnen und zu lesen... um es zu verstehen.

Ich schiebe den riesigen Löffel in meinen Mund, lecke ihn sauber und greife dann nach dem Buch.

Die nachdenkliche Stille wird jäh von einem Krachen unterbrochen, das mich fast aus der Haut fahren lässt. Nachdem ich mich vergewissert habe, dass ich nicht doch ein wandelndes Skelett bin, drehe ich mich um und sehe Shadow auf dem Kaminsims sitzen. Ihr Blick ist auf die zerbrochene Vase am Boden gerichtet. „Mist! Diese lästige Katze!“, rufe ich. Ich schleiche mich heran und trete vorsichtig an den Scherben vorbei, um Besen und Kehrschaufel aus dem Schrank zu holen.

Shadow schreitet zufrieden auf dem Kaminsims auf und ab, überglücklich über das angerichtete Chaos. Während ich die Scherben der Keramik zusammenkehre, fällt mir ein glänzender Schimmer ins Auge. Erschrocken greife ich nach dem winzigen Schlüssel, der im Staub verborgen ist, puste ihn weg und betrachte ihn eingehend, bevor sich unsere Blicke treffen. Sie sitzt da auf ihrem Hinterteil, ihr Schwanz wedelt hin und her, und ich schwöre, sie hat einen selbstgefälligen Ausdruck im Gesicht.

„Unmöglich“, murmele ich leise, gehe zurück zum Tisch und ziehe das Buch vor mich. Shadow springt neben mir auf, ihr Schwanz wedelt noch immer, als ich den Schlüssel in das kleine Vorhängeschloss stecke und das leise Klicken höre. Meine Augen treffen ihre, und ich sehe wieder dieses stolze Grinsen, bevor ich mich dem Buch zuwende und das Schloss vom kleinen Metallhaken schiebe.

Der Einband öffnet sich mit einem melancholischen Knarren, als betrauere das Material die Jahre der Stille, und eine Welle der Nostalgie überkommt mich, als mir der muffige Geruch alter Bücher in die Nase steigt. Im Inneren steckt eine Notiz, und mit jedem Wort, das ich lese, weiten sich meine Augen.

Ruby, falls du das gefunden hast, bedeutet es, dass ich nicht mehr da bin und alles, was mir gehörte, nun dir gehört. Geh sorgsam damit um und wisse, dass ich alles dafür geben würde, bei dir zu sein.

Ich ziehe es heraus und ein kleines, bittersüßes Lächeln huscht über mein Gesicht beim Anblick ihrer dramatischen, verschnörkelten Handschrift. Alles, was sie tat, war von ihrem einzigartigen, manchmal etwas skurrilen Charakter geprägt. Als ich den Zettel beiseitelege, kann ich der Versuchung nicht widerstehen, mit den Fingerspitzen über die erste Seite des Buches zu streichen. Das Papier hat eine besondere Textur – ein dickeres, weicheres Material, das den Eindruck erweckt, als würde es die Zeit überdauern.

Wie alt ist das Ding?

Meine Augen wandern über die handgeschriebenen Wörter, während ich die Seite umblättere.

Ganz oben prangt „Gegen Schlaflosigkeit“ in einer groben Schrift, die nicht Oma gehört. Ich überfliege die Anweisungen und stoße dabei auf unbekannte Wörter in einer fremden Sprache, die ich nicht kenne.

„Nachtkerzenöl? Krötenfurunkel? Ist das ein Witz?“, murmele ich und lese weiter. „Kamille ... nun ja, die ist wenigstens normal ...“

Ein Satz fällt mir ins Auge, und ich bleibe stehen, den Finger über die Zeile gelegt. „Mondsteinstaub?“ Ich springe so schnell auf, dass Shadow erschrickt und mich anfaucht, dann aber den Kopf senkt, als ich sie tadelnd ansehe. „Das kenne ich doch.“ Meine Füße hinterlassen Spuren im Teppich, während ich auf und ab gehe, bis die Erinnerung wieder da ist.

Ich flitze durchs Haus, klettere auf den Dachboden und zu einem Stapel Kisten, die ich in die Ecke geschoben habe. Gläser klirren, als ich die Laschen öffne, und ich ziehe sie nacheinander heraus, bis ich finde, was ich suche. Es ist ein winziges Döschen mit Korken, darin ein Pulver, das wie Asche aussieht, und ein handgeschriebenes Etikett. „Mondsteinstaub!“, rufe ich triumphierend, drehe und wende das Fläschchen in meiner Hand und beobachte, wie es im Licht, das durchs Fenster fällt, funkelt.

Je mehr Behälter ich herausziehe, desto mehr schwirrt mir der Kopf, und meine Verwirrung wächst beim Lesen der Etiketten. Manches davon ist seltsam, anderes ... reine Fantasie.

Florfliegenflügel... Eulenfedern... Fleezle-Schnurrhaare? Was zum Teufel ist ein Fleezle?

Ein weiteres kleines Fläschchen enthält eine Prise von etwas, das wie irisierender violetter Glitzer funkelt und als Einhornhaare beschriftet ist.

Wer hätte gedacht, dass Einhörner überhaupt Hautschuppen haben?

Als der Karton leer ist und der Dachboden mit dem verstreuten Inhalt gefüllt ist, wird mir bewusst, wie überwältigt ich von all dem bin. Wie betäubt packe ich den Karton wieder ein und lausche dem leisen Klingeln, das wie ein Windspiel klingt, während ich die Behälter hineinstelle und die Laschen zuklappe.

„Was soll das bedeuten, Shadow?“, frage ich flüsternd, während die Katze um mich herum auf und ab geht und immer noch wie eine Verrückte schnurrt.

Drei Tage später sitze ich im Sessel am Kamin, die Finger aneinandergelegt, und trommele auf meinen Lippen. Das Buch starrt mich von der anderen Seite des Zimmers an und beurteilt mich streng, während ich unentschlossen bin.

Sobald ich mit dem Lesen begann, vertiefte ich mich für die nächsten zwei Tage in die Seiten des Buches, war gefesselt von den Zaubersprüchen und Beschwörungen und markierte die Stellen, die ich später noch einmal lesen wollte.

Aber genau das ist das Problem.

Überlege ich ernsthaft, mich auf diesen Wahn einzulassen? Denn genau das ist es... genau das muss es sein.

Das ist die einzige Erklärung.

Meine Oma, so sehr ich sie auch liebte, hatte einen Hang zu ein bisschen Verrücktheit. Exzentrisch bis zum Gehtnichtmehr. Womöglich hat sie das Buch als Scherz hinterlassen ... Ich würde ihr und ihrem schrägen Humor so etwas durchaus zutrauen.

Zum bestimmt hundertsten Mal heute stehe ich auf, gehe hinüber und blättere zu einer Seite, die ich markiert habe. „Ein Zauber für längere Fingernägel“ klingt harmlos genug ... oder? Die Zutaten habe ich sowieso da, und ich habe stundenlang auf das Rezept gestarrt und versucht, mir vorzustellen, was schiefgehen könnte. Ich kaue schon seit Jahren an meinen Nägeln, also wäre es etwas, das man leicht testen könnte.

„Es gibt keinen besseren Zeitpunkt als jetzt, nicht wahr, Shadow?“ Ein Anflug von Entschlossenheit überkommt mich, als ich mich entscheide, dies zu tun, bevor ich es mir anders überlege.

Wieder.

Mein Finger folgt den Worten auf der Seite, und ich murmele vor mich hin, während ich die Zutaten in einen Metalltopf gebe. „Bei schwacher Hitze mit einer Tasse Wasser anfangen ... eine Prise Salz dazugeben ... ganz einfach ...“ Dampf steigt von der Flüssigkeit auf, während ich mit einer Hand umrühre. „Drei Blätter von einer Eiche aufgießen ... praktisch, dass sie eine draußen hatte. Kann kein Zufall sein, oder, Shadow?“ Sie schnurrt leise, während ich weiterrühre.

„Zwei Flügel einer Florfliege ... danke, Oma ...“ Der Korken knallt, als ich ihn ziehe und mit einer langen, dünnen Pinzette die durchscheinenden, schimmernden Flügel entferne. Ein Schwall violetten Rauchs steigt auf, als sie in die Lösung flattern, und ich staune. „Okay, das bedeutet ... nicht unbedingt ... irgendetwas ...“, murmele ich und lese die letzten Anweisungen.

Die letzte Zutat, ein Öl namens Maia, befindet sich in einem kleinen, bernsteinfarbenen Glasfläschchen mit Schraubverschluss. Vier Tropfen fallen zischend auf die schimmernde Oberfläche. „Oh!“, keuche ich, als der Rauch von einem blassen Lila in ein leuchtendes, funkelndes Orange übergeht und sich dann vollständig auflöst.

Ich beuge mich über den Topf und blicke auf die ahnungslose Flüssigkeit, die aussieht wie... nun ja. Sieht aus wie Wasser. Enttäuschung durchfährt mich, bevor ich sie unterdrücken kann, aber ich schüttle den Kopf und lese die letzten Zeilen laut vor. „Warten Sie, bis der Trank abgekühlt ist, und tauchen Sie Ihre Fingernägel hinein. Zwei Minuten einwirken lassen, dann alle Spuren von der Haut abwaschen.“ Shadow miaut, als ich sie ansehe, und zucke mit den Achseln. „Na gut.“

Mein Rücken wölbt sich, als ich mich strecke und die Anspannung genüsslich löse, und Shadow rückt neben mir näher. „Gott, ich hatte ganz vergessen, wie herrlich es ist, auszuschlafen. Schade, dass wir uns nicht daran gewöhnen können, was, Kätzchen?“ Meine Handflächen gleiten über mein Gesicht und meine Finger fahren durch mein Haar.

„Aua!“, rufe ich auf, als ich einen Kratzer auf meiner Kopfhaut spüre und reiße die Hände vom Kopf. Meine Augen weiten sich beim Anblick meiner langen, gesunden Fingernägel. „Oh, verdammt!“, rufe ich und schlage mir die Hand vor den Mund. „Tut mir leid, Oma.“

Sie hasste Fluchen – was mir jetzt, wo ich bedenke, dass sie ein ganzes Buch voller Flüche besaß, irgendwie ironisch vorkommt. Seit ich alt genug war, um richtig zu fluchen, habe ich darauf geachtet, was ich in ihrer Gegenwart sagte.

Das Haus trägt noch immer die Last ihrer Anwesenheit, daher hat man das Gefühl, dass weiterhin dieselben Regeln gelten.

Ich führe meine Hand wieder vor meine Augen und fahre mit dem Fingernagel an den Stellen entlang, die gestern definitiv noch nicht da waren. „Ist das ... echt?“ Mein Kopf rattert, als ich an die Hunderte von Zaubersprüchen denke, die ich in diesem Buch gefunden habe, und wie sehr sie mein Leben verändern könnten.

„Ist das egoistisch, Shadow?“, frage ich, und sie schnurrt, während ich meine inzwischen langen Krallen durch ihr dichtes Fell fahre. „Ist es Betrug?“ Sie schmiegt sich an meine Berührung, und ich blicke sie erwartungsvoll an.

Inzwischen bin ich mir nicht einmal mehr sicher, ob mich das überraschen würde.

Ein paar Wochen sind vergangen, und das Einzige, was mich bei Laune gehalten hat, war die Freude daran, einige der einfacheren Zaubersprüche aus dem Buch durchzuarbeiten. Als lebenslanges Beispiel für Murphys Gesetz weiß ich, dass ich mich besser nicht gleich an etwas Kompliziertes wagen sollte. Bei meinem Glück würde mir am Ende ein zusätzlicher Arm aus der Stirn wachsen. Praktisch, aber nicht ideal.

Nun zu den tatsächlichen Problemen der Erwachsenen, für die man keinen Spitzhut und keinen Kessel benötigt.

Ich hatte vier Vorstellungsgespräche, leider ohne Erfolg. Obwohl ich weiß, dass ich nicht der klügste Mensch bin, bin ich kompetent. Ich bin motiviert, freundlich und fleißig.

Im Großen und Ganzen halte ich mich für einen guten Menschen.

Es reichte einfach nicht für ein Jobangebot, wie es der Zufall so wollte.

Das Geld, das ich von meiner Oma geerbt habe, wird mir lange Zeit reichen, aber dafür ist es nicht gedacht. Es ist für Notfälle, für einen vorzeitigen Ruhestand oder um eine Reise zu ermöglichen.

Nicht etwa, weil ich keinen Job finden könnte.

Meine Tage sind zu einem endlosen Kreislauf der Trübsal geworden, und meine Nächte sind von Selbstmitleid erfüllt. Ich habe mich immer für einen Optimisten gehalten, aber jetzt stecke ich in dieser Lethargie fest, aus der ich einfach nicht herauskomme. Ich blättere träge in dem Buch und bleibe bei einem Zauberspruch hängen, der mir schon unzählige Male ins Auge gefallen ist. Er ist weitaus komplexer als alles, was ich bisher versucht habe, und ich überfliege die lange Liste der Schritte erneut.

Abgesehen von den Fingernägeln habe ich einen Trank für schnelleres Pflanzenwachstum, ein einfaches Mittel gegen Allergien, etwas gegen Frizz und ein Schlafmittel, das ich noch ausprobieren muss, hergestellt. Das Ergebnis war jedes Mal hervorragend: Meine glatten Locken und das Ausbleiben des Niesens beweisen, dass ich wohl etwas richtig mache.

Ich muss das also schaffen, oder?

Rechts?

Ich seufze, schließe das Buch und verriegele die Tür. Das Metall des Schlüssels fühlt sich kühl auf meiner Haut an, als ich ihn mir um den Hals lege und unter meinem Pullover verstecke. Shadow rollt sich neben mir zusammen und schmiegt sich an meine Hand, bis ich sie streichle. „Noch ein Vorstellungsgespräch, mein Schatz. Das wird es sein, ich weiß es einfach. Jetzt wendet sich das Blatt.“

Spoiler-Alarm: Das war es nicht, und das war auch nicht der Moment, in dem sich mein Glück wendete.

Sobald mein Handy klingelt, durchfährt mich ein Adrenalinschub, und ich greife danach, obwohl ich erst beim dritten Klingeln abnehme. Ich darf meine Verzweiflung nicht zeigen, auch wenn ich innerlich vor Verzweiflung triefe. „Hier ist Ruby“, sage ich und versuche, einen fröhlichen Tonfall zu erzeugen.

„Ruby... hier spricht Deborah Jones von PSO Securities.“

„Frau Jones, ja, wie geht es Ihnen?“

„Mir geht es gut. Danke der Nachfrage.“ Es entsteht eine unangenehme Stille, als ich höre, wie sie tief durchatmet, und in diesem Moment weiß ich es. „Der Grund für meinen Anruf ist, dass wir eine Entscheidung bezüglich der Stelle getroffen haben, und ... nun ja, es tut mir leid, Ihnen mitteilen zu müssen, dass wir uns für eine andere Option entschieden haben.“

„Schon gut...“, sage ich mit heiserer, resignierter Stimme. „Ich verstehe.“

Sie zögert, bevor sie leiser spricht. „Es tut mir leid, Ruby. Falls es irgendetwas bedeutet: Ich habe dir die Daumen gedrückt.“

„Das tut es. Es bedeutet etwas.“ „Kopf hoch, Liebes. Was sein soll, findet seinen Weg.“

Bullshit.

Das ist so eine dieser Phrasen, die man benutzt, wenn alles scheiße ist, aber man sich nicht traut, es direkt zu sagen, weil es unhöflich wäre. Sag's doch einfach! Es ist echt beschissen, und du wirst jetzt einen beschissenen Tag und eine noch beschissenere Woche haben, und ich kann nichts daran ändern. Du übrigens auch nicht, also reg dich ab.

Das ist zumindest die Wahrheit.

Wir legen auf, und ich lasse mich in meinen Sessel sinken und starre auf das Telefon in meiner Hand, das ich wie einen Totmannschalter umklammere. Unruhig zappelt mein Fuß, ich schwanke zwischen zwei Extremen und einer Entscheidung, die sich als riesiger Fehler erweisen könnte.

„Sie hat Recht“, flüstere ich Shadow zu, die nur den Kopf schief legt. Mein Blick fällt auf das Zauberbuch auf dem Tisch.

Entschlossen stürme ich hin und nehme all meinen Mut zusammen, während ich den Schlüssel in das kleine Vorhängeschloss stecke und ihn drehe, bis es klickt und mir signalisiert, dass es offen ist. Der Einband fällt auf, und ich blättere zum Ende und halte inne, als ich die gesuchte Seite gefunden habe.

Ein Zauberspruch, um Glück herbeizurufen.

Jegliches Zögern ist verschwunden, als ich die Worte erneut lese. Ich habe sie so oft studiert, dass sie sich mir tief eingeprägt anfühlen, jedes einzelne Wort in meinem Gedächtnis verankert.

Ich nicke, und meine Überzeugung wächst mit der Zeit. „Was sein soll, findet immer seinen Weg.“

Mit krausem Haar und tränenden Augen blinzle ich mehrmals, um den Rauch, der wie Morgennebel durch die Küche wabert, aus meinen Augen zu bekommen. Das ist der komplizierteste Zaubertrick, den ich je versucht habe ... viel komplizierter, als es auf den ersten Blick aussah.

Jeder einzelne Schritt des Zauberspruchs ist genau getaktet, sodass ich 74 Minuten lang warten muss, bis Schritt zwölf fertig gekocht hat, und dabei jede Minute einmal umrühre.

Ich muss schon seit einer Stunde auf die Toilette, aber ich kann nicht weg... Ich
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